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	Johannes [der Täufer] gibt Zeugnis von Jesus und ruft: „Dieser war es, von dem ich gesagt habe: Nach mir wird kommen, der vor mir gewesen ist; denn er war eher als ich.“ 16 Und von seiner Fülle haben wir alle genommen Gnade um Gnade. 17 Denn das Gesetz ist durch Mose gegeben; die Gnade und Wahrheit ist durch Jesus Christus geworden. 18 Niemand hat Gott je gesehen; der Eingeborene, der Gott ist und in des Vaters Schoß ist, der hat ihn uns verkündigt. 19 Dies ist das Zeugnis des Johannes [des Täufers], als die Juden zu ihm sandten Priester und Leviten von Jerusalem, dass sie ihn fragten: „Wer bist du?“


Epiphanias, Dreikönigsfest oder Theophanie?
Das „Fest der Erscheinung des Herrn“, ist das älteste Fest der Kirche, das schon um 300 n.C. im Osten kalendarisch festgelegt wurde. Bald wurde es auch im Westen gefeiert als „Fest der Geburt Jesu“ (Luk.2,1-20) oder als „Fest der Taufe Jesu“ (Mark.1,9-13), dann aber auch als „Erinnerung an das Weinwunder zu Kana“ (Joh.2,1-11) und zuletzt auch als „Erinnerung an die Verklärung Jesu“ (Matth.17,1-13), ganz nach regionalen Unterschieden. Im Westen verlagerte sich der Schwerpunkt auf die „Geschichte von den drei Weisen aus dem Morgenland“ (Matth.2,1-12). Dadurch wurde wieder ein engerer Bezug zum Christfest hergestellt.

Eigentlich ist es das „Fest der Menschwerdung Gottes“, des Kindes in der Krippe, das in dieser Welt erschienen ist – „Epiphanie“ bedeutet Erscheinung. Im Osten dagegen lag der Schwerpunkt seit jeher auf der Taufe Jesu. Bis heute feiert die Orthodoxe Kirche die Taufe Jesu, bei der sich die „Heilige Dreieinigkeit der Welt enthüllte“ (Theophanie). In der armenischen Kirche ist der 6. Januar das „Geburtsfest Christi“. Epiphanias ist in Deutschland Feiertag; gesetzlicher Feiertag mit Arbeitsruhe und Gottesdiensten aber nur in Baden-Württemberg, Bayern und in Sachsen-Anhalt. 
Wer bist du?
Man stelle sich einmal die Zusammenhänge mit der Geburt Johannes, dem späteren Täufer am Jordan, vor; noch dramatischer und tragischer die Geburt Jesus aus Nazareth, die umständehalber in Bethlehem sein musste. Geburten hat man nicht unbedingt „gefeiert“, denn schließlich hatte man dann einen Mund mehr in einer wahrscheinlichen kinderreichen Familie zu stopfen. In vielen Kulturen wurden Mädchen oft gar nicht beachtet und gezählt und die Buben erst ab dem siebten Lebensjahr, wenn dann eher die Wahrscheinlichkeit bestand, dass das Kind es schaffen würde, wenn es bis dahin überlebt hatte. Geburtstage wurden im religiösen Bereich auch nicht begangen, weil man oft das genaue Datum nicht wusste (an was sollte man das früher festmachen?) und weil oft die Pflichten der Religion wichtiger erschienen.

Mit dieser Frage „Wer bist du?“ kamen Abgesandte von den Priestern und Leviten aus Jerusalem. Die geistliche und religiöse Verantwort lag beim Tempel. Alles, was nur irgendwie für den Glauben relevant war, wurde von den Priestern und Leviten kontrolliert und geregelt. Für das ganze Volk fühlten sie sich verantwortlich. Bis in die kleinsten Einzelheiten des alltäglichen Lebens hinein waren Vorschriften erlassen worden, deren Einhaltung oder Deutung war dem Klerus vorbehalten. Es war gleichzeitig eine Form von Macht und Bevormundung. Die Gebote und Ordnungen ließen es zu, dass wildfremde Leute in die Wohnung und in das Leben von Menschen eindringen konnten. 
Kein Mann in Israel hat sich durch seine Leistung definiert oder durch den Stand seiner Familie, aber durch seine Religion, durch seine Abstammung und Zugehörigkeit zum Gottesvolk. Mit der männlichen Beschneidung wurde die Abstammung von Abraham, dem Vater des Glaubens, bezeugt. Mit dem peniblen Einhalten der jüdischen Ordnungen wurde der Gehorsam gegenüber Mose und seinen  Geboten bewiesen. Insofern war man „gerecht“. 
Das Zeugnis des Johannes.
In vielen Dingen hielt sich der Täufer Johannes an seine jüdische Religion und an seine priesterliche Abstammung. Aber in den entscheidenden Punkten, konnte er radikal von der Tempellehre abweichen. Hier ein paar Beispiele.
· Er ließ alle Leute zu der Bußtaufe zu, egal, wer kam und was einer an schuldbeladenem Leben und an gesellschaftlichen Defiziten mitbrachte, wenn er nur Buße tat und Reue zeigte. 

· Soldaten „mit Blut an den Händen“ hat er zur Buße und zur Taufe zugelassen, wahrscheinlich heidnische, also römische Soldaten. Von ihnen konnte er wirklich keine tiefen, geistlichen Voraussetzungen erwarten.
· Menschen, die in offensichtlicher Sünde lebten, also die Dirnen und Zöllner, konnten Buße tun und die Taufe zur Vergebung empfangen. Was krumm ist, soll gerade werden, und was uneben ist, soll ebener Weg werden. Und alle Menschen werden den Heiland Gottes sehen.
· Aber es kamen zum Schein auch Pharisäer und Sadduzäer, die sich in die Reihe der Täuflinge eingliederten. Er hat sie bemerkt und „Listige  Schlangenbrut“ beschimpft, die mitnichten dem Zorn Gottes entrinnen wird. So konnte er natürlich nicht ihre Sympathie gewinnen.
· Er fand keine versöhnlichen Worte für diejenigen, die sich auf ihre „glaubensmäßige Abstammung“ von Abraham beriefen.  Ihnen hielt er vor, dass Abraham unerschütterlichen Glauben hatte und nicht einen, der sich nach dem Wind richtete. 

· Leute kamen zu ihm, die ein auffällig widersprüchliches Leben führten, die „Sabbatjuden und Alltagsheiden“ in einem waren. Ihre Lebensfrüchte sind schlecht wie das faule Fallobst. Die Axt liegt dem Stamm schon an der Wurzel. 
· Johannes verstand sich selbst nur als „Stimme eines Predigers in der Wüste“, als einer, der „nur mit Wasser taufen“ kann und will im Gegensatz zu dem, den er erwartete, der „mit Feuer und Heiligen Geist“ taufen wird. 
Das Rätsel vom Jordan.
Vier Fragen blieben offen. Vier Rätsel gab der Täufer seinen Gegnern auf. Vier Themen haben die Menschen beschäftigt. 
1. Nach mir wird kommen, der vor mir gewesen ist; denn er war eher als ich. 
2. Von seiner Fülle haben wir alle genommen Gnade um Gnade. 
3. Das Gesetz ist durch Mose gegeben; die Gnade und Wahrheit ist durch Jesus Christus geworden. 
4. Niemand hat Gott je gesehen; der Eingeborene, der Gott ist und in des Vaters Schoß ist, der hat ihn uns verkündigt.
Das Volk wurde durch die Botschaft des Johannes aufgerüttelt. Er war ein eifriger Bußprediger und eindringlicher Evangelist, der großartigste am Übergang vom Alten zum Neuen Testament. Er hat kein Blatt vor den Mund genommen. Immer wieder wurde er gefragt: „Was sollen wir denn tun?“ Luk.3,10.12.14. Das war von den Leuten echt und ehrlich gefragt, auch von den Zöllnern und sogar von den Soldaten. Und die Antwort war jeweils konkret. Der Glaube ist immer konkret, wie ein Geldschein seinen gedruckten Wert nur besitzt, wenn er echt ist. 

Johannes verkündigt, dass das Reich Gottes nahe herbeigekommen ist. Das hörte man in jener Zeit gern, denn die Lage in Israel war alles andere als gut und leicht. Leider wussten die religiösen Führer des Volkes auch wenig Rat. Wie sollte sich daran etwas ändern können? Mit gottesdienstlichen Ritualen oder persönlichen Opfern und einer diffusen Messiaserwartung war nichts zu machen. Das Volk lebte im Dunkeln, wurde schmachvoll niedergehalten und sehnte sich nach einer neuen Heilszeit. Die religiösen Führer schöpften nur vom Leeren ins Bodenlose. Dagegen konnten die Leute mit den Ratschlägen von Johannes in ihrem Alltag ganz konkret etwas anfangen. Wo sie versagt hatten, konnten sie durch die Taufe zur Buße Vergebung erwarten. Danach aber konnten sie ein neues Leben in Recht und Gerechtigkeit führen. Die Buße ist der Knackpunkt.
1. Wer soll da kommen?
Nach mir wird kommen, der vor mir gewesen ist; denn er war eher als ich.
So viele auch zu Johannes liefen, bei ihm waren sie noch nicht am Ziel. Er konnte nur auf denjenigen verweisen, dem er nicht einmal die Riemen seiner Schuhe zu lösen berechtigt wäre. Da beugt sich Johannes ganz tief hinab und setzt Jesus ganz hoch hinauf: Siehe, das ist Gottes Lamm, das der Welt Sünde trägt! Joh.1,29+36. Jedem rechten Israelit und vor allem den Schriftgelehrten mussten sofort die Jesajastelle einfallen: Wir gingen alle in die Irre wie Schafe, ein jeder sah auf seinen Weg. Aber der HERR warf unser aller Sünde auf ihn. Als er gemartert ward, litt er doch willig und tat seinen Mund nicht auf wie ein Lamm, das zur Schlachtbank geführt wird; und wie ein Schaf, das verstummt vor seinem Scherer, tat er seinen Mund nicht auf. Jes.53,6f. 
Diese Übertragung war für viele nicht verständlich und für die Schriftgelehrten und Pharisäer sogar ungeheuerlich. Für sie gab es nur einen, der der Ewige war, sonst konnte es keinen anderen geben. Nun predigt aber Johannes der Täufer, dass ein Ewiger kommen wird, einer der schon vor ihm gewesen war. Und das schreibt Johannes, der Evangelist, hier in seinem Bericht von Jesus auch noch. So ungeheuerlich es sich anhört: Jesus Christus ist von Ewigkeit zu Ewigkeit. Für etwa 33 irdische Lebensjahre hat der Sohn Gottes die Herrlichkeit des Vaters verlassen, um uns zu besuchen und zu retten. 
Mit Vehemenz lehnte der Täufer Johannes ab, dass er wohl der Christus sei. Nein, das ist der ganz Andere. Im besten Fall wollte er zulassen, dass sie ihn für einen Propheten hielten, zum Beispiel für den Elia, der als Vorläufer des Christus gilt. Er wollte lieber nur die Stimme in der Wüste sein. Aber in zwei Dingen war er sich sicher: 1. Es wird der kommen, der hundertfach angesagt war, tausendfach erwartet wurde und millionenfach gebraucht wird. 2. Er war schon immer und wird von daher auch immer bleiben. So einer ist Gott! 

2. Was wird der bringen?
Von seiner Fülle haben wir alle genommen Gnade um Gnade.
Das ist nun der Autor des Johannes-Evangeliums, der diese Feststellung trifft. Der Täufer Johannes hatte Jesus Christus nur angekündigt, auch Jesus getauft, aber er blieb seinem Dienst am Jordan treu, bis ihn der despotische König Herodes hat gefangen nehmen lassen und später köpfen. Aber der Jünger Johannes, der drei Jahre mit Jesus mitgegangen war, der kann sagen: Von seiner Fülle haben wir alle genommen Gnade um Gnade. Das ist das Fazit seiner Jesus-Nachfolge. Keiner geht bei Jesus leer aus. Auch von uns kann jeder diese Erfahrung machen: Jesus ist gekommen, damit wir das Leben und volle Genüge haben sollen. Joh.10.10b.
3. Was wird sich ändern?
Das Gesetz ist durch Mose gegeben; die Gnade und Wahrheit ist durch Jesus Christus geworden.
Die Gebote sind gut und erfreuen das Herz, sagt die Bibel, - wenn man sich daran hält. Aber wer kann das schon? Andernfalls tun die Gebote ihr gegenteiliges Werk: sie klagen an und halten vor. Wer im Alten stecken bleibt, wird von den Anforderungen der Gebote Gottes „erdrückt und vernichtet“. Jesus aber befreit. Er lässt seine Gnade walten und gibt Kraft zur Wahrheit und Klarheit. Das tut Jesus allein, keiner sonst.
4. Wer garantiert mir das?
Niemand hat Gott je gesehen; der Eingeborene, der Gott ist und in des Vaters Schoß ist, der hat ihn uns verkündigt.
Es ist der Sohn Gottes, der ein Leben ohne Sünde führte. Die Bibel sagt: Er hat uns selig gemacht, nicht nach unsern Werken, sondern nach der Gnade, die uns gegeben ist in Christus Jesus vor der Zeit der Welt, jetzt aber offenbart ist durch die Erscheinung unseres Heilands Christus Jesus, der dem Tode die Macht genommen und das Leben und ein unvergängliches Wesen ans Licht gebracht hat durch das Evangelium. 2.Tim.1,9.10.
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.212]
